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Arbeitskreis: Semiotik, Zeichen und Sprache
in der Mathematikdidaktik
Frauenwörth am Chiemsee, 24.–26. 9. 2019

Gert Kadunz, Barbara Ott und Christof Schreiber

Die Herbsttagung des Arbeitskreises „Semiotik, Zei-
chen und Sprache in der Mathematikdidaktik“ fand
auch in diesem Jahr in der Benediktinerinnenabtei
Frauenwörth auf der Fraueninsel im Chiemsee statt.
In diesem Jahr wurden von den an semiotischen
Ansätzen des Lehrens und Lernens von Mathema-
tik interessierten Teilnehmer*innen zunächst vier
Vorträge gehalten. Diese handelten von Potentialen
unterschiedlich medial gestalteter Arbeitsmittel (R.
Vogel, L. Billion), der Rekonstruktion des Einsat-
zes von Arbeitsmitteln durch Studierende in der
Lernbegleitung (B. Ott), Darstellungswechsel in der
Linearen Algebra (M. Zessin) sowie Wittgensteins
Perspektive auf die Mathematik (W. Dörfler). Die
Vorträge und die ausführlichen Diskussionen führ-
ten dabei sowohl für die Vortragenden als auch
alle anderen zu interessanten Impulsen für deren
Sichtweise und Weiterarbeit.

Sehr aufschlussreich waren in diesem Jahr au-
ßerdem die beiden Diskussionsrunden zu Texten
von R. Duval (2006) über dessen semiotischen An-
satz und M. Kober (1993) über Wittgensteins Sicht
auf die Mathematik. Die sehr intensive und ge-
naue Diskussion der beiden so unterschiedlichen
Ansätze konnte zur Ausschärfung der im Arbeits-
kreis etablierten gemeinsamen Perspektive einen
wertvollen Beitrag leisten. Als Grundlagen für die
Diskussion wurden außerdem ein Auszug aus dem
Handbuch der Semiotik von W. Nöth (2000) über den
semiotischen Ansatz von F. de Saussure sowie eine
Rezension des Werkes von M. Hoffmann, Erkennt-

nisentwicklung. Ein semiotisch pragmatischer Ansatz,
erstellt von W. Dörfler und G. Kadunz (2006), zur
Verfügung gestellt.

Auf der Tagung der GDM in Würzburg wird am
Montag, von 16.00–17.30 Uhr, wieder ein Arbeits-
kreistreffen stattfinden, zu dem alle Interessierten
herzlich eingeladen sind. Eine entsprechende Ta-
gesordnung wird rechtzeitig allen Kolleg*innen, de-
ren E-Mail-Adressen sich im Verteiler des Arbeits-
kreises befinden, übermittelt werden. Die nächste
Herbsttagung wird wieder in der Abtei Frauen-
wörth auf der Fraueninsel im Chiemsee stattfinden
und ist auf den 22.–24. September 2020 terminiert.
Anfragen zur Anmeldung werden von Gert Kadunz
entgegengenommen.

In Kürze wird ein Herausgeberband von Gert
Kadunz unter dem Titel Semiotische Perspektiven auf
das Lernen von Mathematik II bei Springer veröffent-
licht werden, der Arbeiten aus dem Arbeitskreis
und darüber hinaus präsentiert.

Informationen zum Arbeitskreis finden Sie unter
wwwu.uni-klu.ac.at/kadunz/semiotik.

Gert Kadunz, Alpen-Adria-Universität Klagenfurt
Email: gert.kadunz@aau.at

Barbara Ott, Pädagogische Hochschule St. Gallen
Email: barbara.ott@phsg.ch

Christof Schreiber, Justus-Liebig-Universität Gießen
Email: christof.schreiber@math.uni-giessen.de

Arbeitskreis: Stochastik
Bad Herrenalb, 27.–29. 9. 2019

Susanne Schnell und Karin Binder

Die Herbsttagung des Arbeitskreis Stochastik vom
27. bis 29. September fand mit 29 Teilnehmenden im
Haus der Kirche in Bad Herrenalb statt. Thematisch
lag der Schwerpunk auf der Verständnisorientier-
ten Lehrkraftaus- und Weiterbildung in der Stochastik –

Brücken zwischen Forschung und Praxis. Dabei wur-
den Erfahrungsberichte und Vorschläge zur Um-
setzung der universitären Lehre, zu Fortbildungen
sowie zum Verhältnis Fach und Didaktik thema-
tisiert. Darüber hinaus wurden Einblicke in em-
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pirische Studien und Vorschläge für sinnstiftende
stochastische Lernangebote diskutiert.

Der Eröffnungsvortrag Aus- und Weiterbildung in
der Stochastik – Berichte aus der Praxis am Freitag-
abend wurde von Reimund Vehling vom Studien-
seminar für das Lehramt an Gymnasien in Han-
nover präsentiert. Rekurrierend auf Wolfgang Rie-
mer wurden Paradigmen dargelegt, die Vehling als
Fundament zur Gestaltung von Aus- und Weiterbil-
dungsangeboten zur Stochastik dienen. Zu diesen
gehörten unter anderem: Stochastik lebt von Expe-
rimenten und zwar von solchen, die echte Fragen
beantworten. Simulationen nehmen eine zentrale
Rolle ein, nicht nur für den Begriffsbildungs- und
Problemlöseprozess, sondern auch zum Abbau von
Unsicherheit im Umgang mit der Stochastik: Zur
Überprüfung, ob ein (berechnetes) Ergebnis korrekt
sein könnte, kann eine Simulation herangezogen
werden. Außerdem sollen in der Ausbildung die Be-
reiche Wahrscheinlichkeitsrechnung, beschreibende
und beurteilende Statistik zusammenwachsen – ein
Punkt, der in Schulbüchern weitestgehend wenig
Beachtung findet (siehe auch den Vortrag von Udo
Kamps).

Anschließend wurden verschiedene Themen
und handlungsorientierte Zugänge bzw. Umset-
zungen aus den universitären Veranstaltungen und
Fortbildungen des Vortragenden exemplarisch vor-
gestellt. Zentral war dabei die Forderung, derartige
„Sternstunden“-Themen präzise und transparent in
einem Gesamtcurriculum zu verorten, bei dem der
spirale Aufbau über die Schuljahre hinweg sowie
die Bezüge zwischen den Themen (zum Zusammen-
hang, aber auch Unterschied von relativen Häufig-
keiten und Wahrscheinlichkeiten) ersichtlich wer-
den. Unsicherheiten der Lehrkräfte im Umgang mit
der Stochastik seien nur mit einer zunehmenden
fachlichen Fundierung sowie positiven Erfahrungen
und dem Gefühl von „es funktioniert!“ abzubauen
– dabei handelt es sich erfahrungsgemäß jedoch um
einen längeren Prozess. Die sich an den Vortrag
anschließende anregende Diskussion wurde dann
in der Bar des Tagungshauses weitergeführt.

Der Samstagmorgen begann mit einem Vortrag
von Daniel Frischemeier und Rolf Biehler aus Pa-
derborn mit dem Titel Design und Durchführung
einer innovativen Lehrveranstaltung zur Stochastik mit
digitalen Medien für Grundschullehramtsstudierende
der Mathematik. Die Konzeption der Pflichtvorle-
sung für Grundschullehramtsstudierende basiert
auf der Idee, konsequent fachliche und didaktische
Inhalte auf Grundlage aktueller Forschungsergeb-
nisse zu verzahnen. Dabei werden an realen Daten-
sätzen selbst Erfahrungen im Umgang mit Daten
und deren Auswertung erworben und in Vorlesung
und Übung reflektiert, wie im Vortrag exemplarisch

veranschaulicht wurde. Ergebnisse der Begleitfor-
schung zur Veranstaltung zeigen neben dem Er-
werb fachlicher Kompetenzen unter anderem auch
eine positivere Einstellung zur Stochastik nach der
Teilnahme.

Der zweite Vortrag am Samstagvormittag be-
schäftigte sich mit der Entwicklung des Wahrschein-
lichkeitsbegriffs in der Primarstufe. Hans-Dieter Sill
aus Rostock vermittelte in seinem Vortrag die
Hauptbotschaft, dass sich der Stochastikunterricht
der Primarstufe bislang noch auf einer Vorstufe be-
finde und sein Potenzial noch nicht ausschöpfe. Bei-
spielsweise finde häufig eine exklusive Betrachtung
von Glücksspielsituationen statt, obgleich die Ver-
wendung stochastischer Modelle für reale Vorgänge
aus Natur, Technologie oder Leben des Menschen
bereits Grundschülerinnen und Grundschülern zu-
gänglich gemacht werden könnte. Exemplarisch
wurde veranschaulicht, wie das semantische Netz
des Wahrscheinlichkeitsbegriffs vom mathemati-
schen Anfangsunterricht bis in die weiterführen-
de Schule tragfähig sukzessive entwickelt werden
kann. Unter anderem sei dabei zentral, mit den Ler-
nenden bereits früh Bedingungen zu reflektieren,
die potenziell Einfluss auf die Wahrscheinlichkeit
haben könnten.

Nach der Kaffeepause berichteten Lisza Hoh-
loch und Andreas Kirsche von der Universität Er-
furt über das Masterarbeits-Projekt Gewinnchancen
vergleichen – Neu gedacht und ausprobiert. Da Chan-
cen ohne den Bruchzahlbegriff auskommen, kön-
nen beispielsweise 1 : 2 und 2 : 4 bereits von
Grundschülerinnen und -schülern miteinander ver-
glichen werden. Eine konkrete unterrichtliche Um-
setzung des Chancenbegriffs in einer 4. Klasse in
Mecklenburg-Vorpommern wurde im Vortrag vor-
gestellt. Als ikonisches Werkzeug wurde hierbei der
Chance-Streifen eingeführt und auch der Zusam-
menhang zum Wahrscheinlichkeits-Streifen herge-
stellt.

Anschließend wurde in einem Vortrag von Ju-
dith Schilling und Norbert Henze (Karlsruhe) ein
faires Glücksrad mit unterschiedlich großen Sektoren nä-
her beleuchtet. Die Grundidee des Spiels, welche
im Selbstversuch mit GeoGebra von den Teilneh-
menden erkundet wurde: Ein Glücksrad wird in so
viele Sektoren wie Spielende eingeteilt und jeder
Person wird ein Sektor fest zugeordnet. Wird dieser
Sektor von der entsprechenden Person gedreht, hat
sie gewonnen und das Spiel ist beendet. Andern-
falls ist der nächste Spielende am Zug. Wie groß
müssen dann die beiden Gewinnflächen sein, da-
mit für alle Spielenden das Spiel fair ist? Betrachtet
man zwei Spielende, so lautet die erstaunliche Lö-
sung: Der goldene Schnitt sorgt für Gerechtigkeit.
Das Schöne an der vorgestellten Aufgabe ist neben
dem überraschenden Ergebnis, dass die Schülerin-
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nen und Schüler die Regeln sehr schnell erfassen
können und sofort damit beginnen, die Lösung her-
auszufinden. Überdies können Verbindungen zum
Goldenen Schnitt, der geometrischen Reihe, der
Lösbarkeit von Gleichungen höheren Grades und
Markov-Ketten hergestellt werden.

Der erste Nachmittagsvortrag hatte den Titel La-
gemaße in beschreibender Statistik und Stochastik und
wurde von Udo Kamps aus Aachen präsentiert.
Kernaussage des Vortrags war, dass in der Ausbil-
dung von Lehramtsstudierenden die Zusammen-
hänge zwischen den Bereichen der beschreibenden
Statistik, der Wahrscheinlichkeitsrechnung und der
schließenden Statistik oft zu kurz kommen. Im Vor-
trag wurde daher thematisiert, wie die Zusammen-
hänge von Lagemaßen im Rahmen der beschreiben-
den Statistik in einer Stichprobe oder bei klassier-
ten Daten, von Erwartungswert und Quantilen in
der Wahrscheinlichkeitsrechnung und wieder bei
Stichproben in der schließenden Statistik aufgezeigt
werden können. Ziel hierbei ist es, dass die Größen
nicht mehr „nebeneinander“ stehen, sondern von
den Studierenden als „Teil eines Ganzen“ angese-
hen werden.

Am letzten Vortrag des Tages trug Norbert Hen-
ze (Karlsruhe) über das Pólyasche Urnenmodell vor
und lieferte damit einen Blick über den Tellerrand
der Binomialverteilung. Betrachtet wurde die Aus-
gangssituation eines Säckchens mit r roten und s
schwarzen Kugeln. Aus dem Säckchen wird nun
zufällig eine Kugel gezogen und anschließend die-
se Kugel und c weitere Kugeln der gleichen Farbe
wieder in das Säckchen gelegt. Aus der Urne, die
nun r + s + c Kugeln enthält, soll nun wiederum
eine Kugel gezogen werden und dieser Vorgang
n mal wiederholt. Nur für den Fall c = 0, also
wenn nur die gezogene Kugel wieder zurückgelegt
wird, ergibt sich eine Binomialverteilung. Im Spe-
zialfall c = −1, wenn also nichts in das Säckchen
zurückgelegt wird, ergibt sich hingegen eine hyper-
geometrische Verteilung. Die klassische Konstella-
tion der Pólya-Verteilung liegt im Fall c = 1 vor.
Binomialverteilung und hypergeometrischer Vertei-
lung stellen somit Spezialfälle der Pólya-Verteilung
dar, die im Vortrag ausführlich diskutiert wurde.

Nach der Sitzung des AK Stochastik und der an-
schließenden Mitgliederversammlung des Vereins
zur Förderung des Stochastikunterrichts wurde zu-
nächst gemeinsam im Tagungshaus zu Abend ge-
gessen. Anschließend erfolgte ein geselliger Abend
mit gemeinsamem Gesang und musikalischer Be-
gleitung von Norbert Henze am Klavier.

Der Sonntagmorgen begann mit dem Vortrag von
Zsuzsanna Jánvári mit dem Titel Current state of
Hungarian student’s statistical literacy at the 12th grade

– the results of a pilot study. Im Rahmen ihrer Doktor-
arbeit an der Eötvös Loránd University of Sciences
in Budapest untersucht sie, welche Kompetenzen
Schülerinnen und Schüler in Stochastik erworben
haben, wenn sie die Schule verlassen. Dabei wurde
in der Pilotstudie mit 111 Lernenden der Klasse 12

vor allem auch das konzeptuelle Wissen, das kri-
tische Reflektieren und Begründen von Aussagen
und Modellen erfasst. Um Bedingungsfaktoren für
die Ergebnisse zu identifizieren, wurden darüber
hinaus die Einstellungen der Lehrkräfte erhoben.
Im Vortrag wurden erste Ergebnisse vorgestellt und
Möglichkeiten für die Weiterentwicklung des For-
schungsprojektes im Plenum diskutiert.

Im Anschluss präsentierte Peter Fejes Toth von
der Szent István University in Ungarn das Thema
Hypothesis testing in secondary school – Experiences of a
workshop. Während in vielen Ländern das Hypothe-
sentesten unterrichtet wird, ist dies in Ungarn nicht
der Fall – könnte aber möglicherweise in Kürze
eingeführt werden. Aus diesem Grund wurde ein
interdisziplinärer Workshop für 15- bis 18-Jährige
entwickelt, in dem die Einführung von Hypothe-
sentests erprobt wird. Die Schüler warfen hierzu ge-
zinkte und ungezinkte Würfel und erarbeiteten mit
diesem Szenario den Chi-Quadrat-Test. Im Vortrag
wurde auch über das Schülerfeedback berichtet.

Das Thema des Hypothesentestens wurde auch
im Vortrag von Birgit Griese, Ralf Nieszporek und
Rolf Biehler (Paderborn) aufgegriffen. In ihrem Vor-
trag Designprinzipien für eine Lehrerfortbildung zur
Einführung von Hypothesentests über p-Werte wur-
de ein kleiner Ausschnitt aus einer vielfach er-
probten fünftägigen Lehrerfortbildung im Rahmen
des DZLM vorgestellt. Wie beispielsweise von der
American Statistical Association empfohlen, wer-
den hierbei die p-Werte ins Zentrum der Hypothe-
sentests gestellt. Anhand der Fragestellung eines
Geschmackstests (Lisa behauptet: „Ich kann stil-
les Wasser von Leistungswasser am Geschmack
unterscheiden“) werden die Daten von vier ver-
schiedenen Schülerinnen und Schülern vorgestellt
und diskutiert (Lisa und drei Mitschüler), die je-
weils 40 mal versucht haben, die beiden Wässer
zu unterscheiden. Durch dieses Vorgehen haben
die Lehrkräfte in der Fortbildung zunächst die Per-
spektive von Lernenden. Ein zentrales Element der
Fortbildung ist nun ein Plakat, an dem die Lehr-
kräfte der Fortbildung einschätzen sollen, ob die
Schülerinnen und Schüler eher geraten haben oder
nicht. Hierbei sollen sie Punkte auf einer Skala von
(„absolut sicher, dass die Person rät“ bis hin zu
„absolut sicher, dass die Person besser ist als der
Rater“) ankleben. Die so entstandene Punktewolke
wird im weiteren Verlauf der Fortbildung kritisch
diskutiert. In der Lehrerfortbildung werden somit
authentische Unterrichtssituationen adressiert, Fehl-
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vorstellungen erlebbar gemacht und die Relevanz
sprachlich exakter Formulierungen sensibilisiert.

Den abschließenden Vortrag zur Tagung präsentier-
te Bernd Neubert aus Gießen zum Thema Stochastik
in der Grundschule im Spannungsfeld zwischen Lehre,
Forschung und Schulpraxis. Ausgehend vom persönli-
chen Bezug und langjährigen Erfahrungsschatz des
Referenten zur Stochastik in der Grundschule wur-
de im ersten Teil des Vortrags ein Einblick gegeben,
wie an der Justus-Liebig-Universität Gießen die
Stochastik in die Mathematiklehrerausbildung der
Grundschule integriert ist. Im zweiten Abschnitt
wurden ausgewählte Beispiele vorgestellt, bei de-
nen es zum Beispiel im Rahmen von Examensarbei-
ten unter Betreuung von Bernd Neubert hervorra-
gend gelungen ist, die Brücke zwischen Forschung
und Praxis herzustellen. Beispielsweise wurden Un-
terrichtseinheiten zum enaktiven Erleben des Gal-
tonbrettes in der Grundschule. Eine zentrale Bot-
schaft des Vortragenden war es, Studierenden in
der universitären Ausbildung ein positives Bild in
der eigenen Auseinandersetzung mit der Stochas-
tik zu vermitteln und sie dann in ihrer Kreativität
bezüglich der Entwicklung von Ideen und Mate-
rialien für die Grundschulstochastik nicht zu stark
zu beschränken. So seien auch innovative Ansätze
wie Überlegungen zum Zusammenspiel von Musik
und Kombinatorik möglich.

Insgesamt erfreute sich die Herbsttagung 2019 des
AK Stochastik einer regen Beteiligung und inten-
siven Diskussionen nach den Vorträgen und beim
geselligen Zusammensein. In Bezug auf die Fra-
ge der verständnisorientierten Aus- und Weiterbil-
dung von Lehrkräften wurden vor allem die Rolle
des authentischen Erlebens der Stochastik, die Ver-
wendung reichhaltiger und sinnstiftender Aufga-
ben sowie die Bedeutung der fachlichen Fundamen-
te betont. Um das Thema vor allem in Hinblick auf
konkrete handlungsleitende Vorschläge für die Aus-
und Weiterbildung zu vertiefen, soll perspektivisch
die nächste Herbsttagung an die hier diskutierten
Aspekte anknüpfen.

Mit dem eigens von Norbert Henze umgeschrie-
benen und musikalisch begleiteten „Goodbye, AK
Stochastik“ endete die Herbsttagung 2019. Norbert
Henze sei an dieser Stelle für die Mitorganisation
der Tagung und vor allem für seine hervorragen-
de musikalische Begleitung während der Tagung
herzlichst gedankt.

Hinweis. Dieser Beitrag ist bereits in der Zeitschrift Stochastik in
der Schule als Erstveröffentlichung erschienen.

Susanne Schnell, Goethe Universität Frankfurt am Main
E-Mail: schnell@math.uni-frankfurt.de

Karin Binder, Universität Regensburg
E-Mail: karin.binder@ur.de

ISTRON-Gruppe
Berlin, 27.–28. 9. 2019

Katja Eilerts

Erstmals wurde die ISTRON-Tagung an der
Humboldt-Universität zu Berlin ausgerichtet unter
dem Motto „Erfolgreich mathematisch Modellieren
von der Grundschule bis zur Sekundarstufe II“.

Modellierungen und Realitätsbezüge sollen im
Mathematikunterricht integriert werden, denn sie
helfen den Schülerinnen und Schülern, die Bedeu-
tung von Mathematik zu erkennen, Mathematik in
ihrem Leben anzuwenden und Problemlösekompe-
tenzen zu entwickeln. Die nationalen Bildungsstan-
dards spiegeln diese Bedeutung wieder, indem sie
Kompetenzen im Modellieren als eine von sechs
wesentlichen allgemeinen mathematischen Kompe-
tenzen nennen. Auch im Schulalltag finden Mo-
dellierungen durch die neuen Rahmenlehrpläne

– zuletzt auch in Berlin-Brandenburg als eines der
letzten Bundesländer – Einzug. Die Grundschule
legt die Basis für das Mathematiklernen in den wei-
terführenden Schulen und für die lebenslange Aus-
einandersetzung mit der Mathematik im Alltag, in-
dem frühe mathematische Alltagserfahrungen der
Kinder aufgenommen und allgemeine mathema-
tische Kompetenzen entwickelt werden. Vor dem
Hintergrund der stärker werdenden Forderungen
nach der Anschlussfähigkeit der Bildungsprozes-
se bietet gerade das Thema des mathematischen
Modellierens eine sehr gute Option, um einen flie-
ßenden Übergang in die weiterführenden Schulen
zu ermöglichen. Realitätsbezüge und Sachaufgaben
haben in der Grundschule eine lange Tradition. Ma-
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